
Es zeıgte sich bereıits, daß dank diesen Anstrengungen die Unterricht 1mM Neuen Testament un! ber die Heiligen Stät-
christliche (‚emeinde dynamıscher un: celbstbewußter wird. ten betraut ist Man hat ıh; 5 wiıiederholten Malen
Es ist unterstreichen, dalß sıch hierbei nıcht Propa- Lechrerbildungsanstalten eingeladen, dort über das Christen-
ganda und nıcht Proselytismus handelt; INan versucht tum sprechen.
nicht, bekehren, sondern den Christen helfen, Zeugen Solche Kontakte siınd wichtig, denn S1E helfen, viele Vorurteile
eines wahren Christentums Se1n. UUnd da Christentum VOI zerstreuen. Viıelen UNSCreT Jüdischen Brüder S11 noch die
allem Liebe ıst, 111 das St.- Jakobus- Werk nıcht UTr dıe hriı- Begriffe „Nichtjude”, „Christ”, „Katholik“ gleichbedeutend
sten unter sıch vereinıgen, sondern auch der Annäherung mıt „Antısemit ” Wa ıhnen nıcht verdenken ıst, WwWEenNnn
zwıschen Juden und Christen arbeiten. 19008  — sıch erinnert, daß dıe Juden während iıhrer fast ZwWeEeI1-
Eines ıst sicher Ks besteht ebensoviele Unkenntnis jJüdischer- tausendJjährıgen Zerstreuung eın überreiches Mal in Ver-
se1ts ber das W esen des Christentums, als christlicherseits folgung ın der chrıistlichen Welt ertragen mußten. Man könnte
darüber, W u das Judentum wirklich ist. Die Kenntnis des einwenden, daß Christen auch vıel für SiE gefan hätten, 1Ns-
Hebräischen ist daher unbedingt erforderlich, das Juden- esondere waäahrend des etzten Krieges. Das stimmt. Es gab
ftum nıcht 1Ur auf relıgiöser Ebene, sondern unter allen seinen bewunderungswürdige uUun! heroische Taten. Unglücklicher-
Aspekten Vo  — Grund auf zZ1 studieren, CIn Studium, das in WEISEC gab ber auch Christen, dıe sıch nıcht des Verbrechens
Jerusalem selbst bedeutend erleichtert wird, sıch ıne He- schamten, Juden den Nationalsozjalısten anzugeben. Nun sınd
bräische Universität mit allen Lehrtächern einer solchen Hoch- ber dıe Juden, dıe AUS westlıchen Ländern, wWw1€e Frankreich
schule befindet und ausgezeıichnete Vorlesungen 1ın He- der talıen kommen, christliche Laien und Geistlichkeit
bräisch gehalten werden. bemerkenswerte Hilte leısteten, 1n der Minderzahl, zahlreich
Christlicherseits bestehen. gleichfalls 1n Jerusalem, drei Inst1- ber Jene, dıe AUS Zentraleuropa un: VoOor allem Östeuropa
tute fuür Jüdısche Studien: Eines be1 den Dominikanern das kommen, diese Hılfe, sowelt S1E überhaupt vorhanden
Haus Isa1las. Vgl Kundbrief XII $} s 5  N Anm Wal, wenıger zutiage trat (vgl. XIITL, 18/6
Red Rundbriets |das keinerle] Zusammenhang mıt der sıch
auf Jordanıschem Gebiet befindenden Ecole Biblıque Man annn Iso leicht verstehen, 1m Augenblick die Mehr-
eines bei den Peres de 10N un eın  - drıttes bei den Franzıs- heıit der Juden ruhig eınen der ıhren als konservatıv der
kanern 60) lıberal, relig1ös der arelig1ös, Freidenker der Atheisten
Die angestrebte gründlichere Kenntnis des Judentums coll akzeptieren, ih; ber als Verräter betrachten, WwWEeENnN „ZUIZ
ermöglichen, die Christen über asselbe besser unterrich- Verfolger übergeht“, sıch ZU Christentum ekehrt.
ten, se1 durch Veröffentlıchungen, Aufsätze, Vorträge, s€1 Solche Vorurteile mussen verschwıinden, un (“ sınd die Chri-

durch Keisen 1ns Ausland, Kontaktnahme mıt Israel €ESU- sten 1n Israel, dıe hierzu TOLZ der tatsächlichen Ochwier1ig-
chenden Christen un: ahnlichem. keiten, denen S1E begegnen, beitragen mussen. N1e dürfen niıe
Ebenso werden Intormationen ber das Christentum 1ın ıhrer VEITBESSCH, daß VO  — ihnen dıe Zukunft der Kırche in Israel ab-
eıgenen Sprache her der Mentalıtaät und der Perspektive der hängt vgl analoge Bestrebungen israelischerseits, W1I1€E z. B
Juden sraels angepaßt werden können. Eine Reihe VO  — Bro- V OIl Committee for Inter-Faiıth Understanding in Israel:
schuren ıst ıin Vorbereıutung, ihnen verschıedene selner Rundbrief X111/50/59 OS; Anm. Red Rundbriefs).

Die Haltung der Christen dar{i hier nıcht eiıne solche se1ın, dıeAspekte objektiv näherzubringen. Die erste, bereıts vorlıe-
gende Schrift ıst eıneE Erklärung dessen, Wa das Heıilıge Land auf ihre Rechte pocht, die den geringsten Mangel
eınem Christen bedeutet. Die Israelis sehen das BANZC Jahr Ruücksicht mı1t Vehemenz protestiert, sondern vielmehr dıe
hindurch christliche Pilger iıhr and bereisen, un! 1E wıissen der Jungen Christen die, 1m Lande eingeordnet, 16r 1m Geiste
auch, daß diese Heıilıge Statten besuchen. Es kommt ber VOrT, des Üpfers leben, manche VO.:  - ıhnen5 im Geiste der Wie-
daß S16 vermeınen, daß dıe Christen kommen, ulil Steine _ dergutmachung für alles, was dıe Juden ın den westlichen Län-
zubeten Eıiner machte mir einmal tolgende Bemerkung: dern erleıden mußten. Die christliche Haltung mu{fß dıe wahrer

]Ja, das ist eın Dogma, daß ihr euch 1 'Tiberias-See Liebe se1IN. Der Herr hat gesag!l: „Ihr werdet meıne Zeugen se1in
en mußt  «“ Man sıcht also, dafß sıch dıe Juden gelegentlich Jerusalem, ın Judaa, 1n Galiılaa Un: bis dıe renzen der
ebenso bızarre Vorstellungen ber die Christen machen, wıe rde.“ Es g1ıbt viele Zeugen des Herrn bıs die renzen der
zuweılen diese ber s1e. Man bemuht sich also, die ahrheit rde Es g1ibt nıcht genügend Jerusalem, 1n Judaa, 1n Galı-
festzustellen, und nıcht 191908 durch dıe Presse., sondern auch ın laa Heute bedartf bal Israel der Christen, Priester und Laien,
Vorträgen 1 anzZch and Es ıst 1n diesem Zusammenhang die V OIl wahren christlıchen Leben Zeugn1s geben, VOILl wah-
iınteressant zZ1 erwähnen, daß sich unftier den VON der Kegıie- recen Gesicht der Kırche Nıcht durch Worte, denen an nıcht
rFunß diıplomierten Fremdenführern eın katholischer Priester mehr glaubt, sondern eintach durch ıhr Leben der Liebe unter
behindet, un noch bezeichnender, daß dieser in den VO  - iıhr ihren jJuüudiıschen Brudern. SO handeln heißt arbeıten 1m Sınne
organisıerten Ausbildungskursen für Fremdenführer mıiıt dem der Einheıit, 1mM wahren oökumenischen 1Nn.

6. Dıe Geschichte des Zweıten Tempels
UJon Dr and Flusser, Professor für vergleichende Religrionswissenschafl der Hebräuschen Uniuersität, Jerusalem

Fın Problem hiıstorischer Forschung eröftnet, Als der BCWESCHI waäare, den cje bei vollzähliger Annahme des
Apostelzeugnisses VO|  -r Jesus durch alle Juden zwangsläufıg hätten ein-

Wır treuen u mMIt dem Einverständnis des Verfassers und der Schrift- schlagen mussen; ber den Vollproselytismus
leitung den folgenden Beitrag AuUS dem Mitteilungsblatt der „Irgun ley
Merkas Europa” 30/24) VoO  3 15 962 nachdrucken zu dürfen. Zu dem Die Greschichte des zweıten Tempels, der eıt Z7W1-
darın enthaltenen Satze: „Es scheint, daß viele das Christentum ANSCNOTMNIM:
haben, weiıl eın ‚billıgeres’ Judentum war”, se1 bemerkt, daß Jer

schen dem Ende des babylonıschen Exils und der
Zerstörung des Tempels durch Titus, ist 1mMm allge-derselbe Sachverhalt Jüdiısch gesichtet seın scheıint, $tür den der Heiden-

apostel als Chriıst die Worte tand: AM1SS10 reconcılıatıo EST mundı meınen wenıiger bekannt als die biblische Epoche
(Röm 11, 1 vgl i1, 281) Dafiß die Juden (zunächst) beiseitegelegt, „urück-
gestellt, nıcht durch unanfechtbarı yöttliche Maniıfestation ZU|! Glauben

des ersten TLempels. Die biblische Geschichte ist ja
einem jeden jüdischen und christlichen ınd zi1em-Jesu Messianıtät und Gottheit pgenötigt wurden, das hat den Völkern einen

leichteren, „billigeren“ Weg ZU1)} „Wahren Judentum“ (1 VO:  »3 Röm 4, lich geläufig. Dennoch ıst die Geschichte der eıt
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Es zeigte sich bereits, daß dank diesen Anstrengungen die 
christliche Gemeinde dynamischer und selbstbewußter wird. 
Es ist zu unterstreichen, daß es sich hierbei nicht um Propa-
ganda und nicht um Proselytismus handelt; man versucht 
nicht, zu bekehren, sondern den Christen zu helfen, Zeugen 
eines wahren Christentums zu sein. Und da Christentum vor 
allem Liebe ist, will das St.-Jakobus-Werk nicht nur die Chri-
sten unter sich vereinigen, sondern auch an der Annäherung 
zwischen Juden und Christen arbeiten. 
Eines ist sicher: Es besteht ebensoviele Unkenntnis jüdischer-
seits über das Wesen des Christentums, als duistlicherseits 
darüber, was das Judentum wirklich ist. Die Kenntnis des 
Hebräisdien ist daher unbedingt erforderlich, um das Juden-
tum nicht nur auf religiöser Ebene, sondern unter allen seinen 
Aspekten von Grund auf zu studieren, ein Studium, das in 
Jerusalem selbst bedeutend erleichtert wird, wo sich eine He-
bräische Universität mit allen Lehrfächern einer solchen Hoch-
schule befindet und wo ausgezeichnete Vorlesungen in He-
bräisch gehalten werden. 
Christlicherseits bestehen, gleichfalls in Jerusalem, drei Insti-
tute für jüdische Studien: Eines bei den Dominikanern (das 
Haus St. Isaias. Vgl. Rundbrief XIII 50/52, S. 54. Anm. d. 
Red. d. Rundbriefs [das keinerlei Zusammenhang mit der sich 
auf jordanischem Gebiet befindenden Ecole Biblique hatd) 
eines bei den Peres de Sion und ein drittes bei den Franzis-
kanern (s. u. S. 60). 
Die angestrebte gründlichere Kenntnis des Judentums soll 
ermöglichen, die Christen über dasselbe besser zu unterrich-
ten, sei es durdi Veröffentlichungen, Aufsätze, Vorträge, sei 
es durch Reisen ins Ausland, Kontaktnahme mit Israel besu-
dlenden Christen und ähnlichem. 
Ebenso werden Informationen über das Christentum in ihrer 
eigenen Sprache eher der Mentalität und der Perspektive der 
Juden Israels angepaßt werden können. Eine Reihe von Bro-
schüren ist in Vorbereitung, um ihnen verschiedene seiner 
Aspekte objektiv näherzubringen. Die erste, bereits vorlie-
gende Schrift ist eine Erklärung dessen, was das Heilige Land 
einem Christen bedeutet. Die Israelis sehen das ganze Jahr 
hindurch christliche Pilger ihr Land bereisen, und sie wissen 
auch, daß diese Heilige Stätten besuchen. Es kommt aber vor, 
daß sie vermeinen, daß die Christen kommen, um Steine an-
zubeten ... Einer machte mir einmal folgende Bemerkung: 
"Ach ja, das ist ein Dogma, daß ihr euch im Tiberias-See 
baden müßt." Man sieht also, daß sich die Juden gelegentlich 
ebenso bizarre Vorstellungen über die Christen machen, wie 
zuweilen diese über sie. Man bemüht sich also, die Wahrheit 
festzustellen, und nicht nur durch die Presse, sondern auch in 
Vorträgen im ganzen Land. Es ist in diesem Zusammenhang 
interessant zu erwähnen, daß sidi unter den von der Regie-
rung diplomierten Fremdenführern ein katholischer Priester 
befindet, und noch bezeichnender, daß dieser in den von ihr 
organisierten Ausbildungskursen für Fremdenführer mit dem 

Unterricht im Neuen Testament und über die Heiligen Stät-
ten betraut ist. Man hat ihn sogar zu wiederholten Malen an 
Lehrerbildungsanstalten eingeladen, dort über das Christen-
tum zu sprechen. 
Solche Kontakte sind wichtig, denn sie helfen, viele Vorurteile 
zu zerstreuen. Vielen unserer jüdischen Brüder sind noch die 
Begriffe „Nichtjude", „Christ", „Katholik" gleichbedeutend 
mit „Antisemit" — was ihnen nicht zu verdenken ist, wenn 
man sich erinnert, daß die Juden während ihrer fast zwei-
tausendjährigen Zerstreuung ein überreiches Maß an Ver-
folgung in der christlichen Welt ertragen mußten. Man könnte 
einwenden, daß Christen auch viel für sie getan hätten, ins-
besondere während des letzten Krieges. Das stimmt. Es gab 
bewunderungswürdige und heroisdie Taten. Unglüdclicher-
weise gab es aber auch Christen, die sidi nidit des Verbrechens 
schämten, Juden den Nationalsozialisten anzugeben. Nun sind 
aber die Juden, die aus westlichen Ländern, wie Frankreida 
oder Italien kommen, wo christliche Laien und Geistlichkeit 
bemerkenswerte Hilfe leisteten, in der Minderzahl, zahlreich 
aber jene, die aus Zentraleuropa und vor allem Osteuropa 
kommen, wo diese Hilfe, soweit sie überhaupt vorhanden 
war, weniger zutage trat (vgl. XIII, 50/52 S. 76. 18/6 u. s. 
u. S. 52 f.). 
Man kann also leidit verstehen, daß im Augenblid( die Mehr-
heit der Juden ruhig einen der ihren als konservativ oder 
liberal, religiös oder areligiös, Freidenker oder Atheisten 
akzeptieren, ihn aber als Verräter betrachten, wenn er „zum 
Verfolger übergeht", d. h. sich zum Christentum bekehrt. 
Solche Vorurteile müssen verschwinden, und es sind die Chri-
sten in Israel, die hierzu trotz der tatsächlichen Schwierig-
keiten, denen sie begegnen, beitragen müssen. Sie dürfen nie 
vergessen, daß von ihnen die Zukunft der Kirche in Israel ab-
hängt (vgl. analoge Bestrebungen israelischerseits, wie z. B. 
vom Committee for Inter-Faith Understanding in Israel: 
Rundbrief XIII/50/52 S. 68; Anm. d. Red. d. Rundbriefs). 
Die Haltung der Christen darf hier nidit eine solche sein, die 
stets auf ihre Rechte pocht, die gegen den geringsten Mangel 
an Rücksicht mit Vehemenz protestiert, sondern vielmehr die 
der jungen Christen die, im Lande eingeordnet, hier im Geiste 
des Opfers leben, manche von ihnen sogar im Geiste der Wie-
dergutmachung für alles, was die Juden in den westlichen Län-
dern erleiden mußten. Die christlidie Haltung muß die wahrer 
Liebe sein. Der Herr hat gesagt: „Ihr werdet meine Zeugen sein 
zu Jerusalem, in Judäa, in Galiläa und bis an die Grenzen der 
Erde." Es gibt viele Zeugen des Herrn bis an die Grenzen der 
Erde. Es gibt nicht genügend zu Jerusalem, in Judäa, in Gali-
läa. Heute bedarf es in Israel der Christen, Priester und Laien, 
die vom wahren diristlichen Leben Zeugnis geben, vom wah-
ren Gesicht der Kirche. Nicht durdi Worte, denen man nicht 
mehr glaubt, sondern einfach durch ihr Leben der Liebe unter 
ihren jüdischen Brüdern. So handeln heißt arbeiten im Sinne 
der Einheit, im wahren ökumenischen Sinn. 

6. Die Geschichte des Zweiten Tempels 

Von Dr. David Flusser, Professor für vergleichende Religionswissensdzafl an der Hebräischen Universität, Jerusalem 

Ein Problem historischer Forschung 

Wir freuen uns, mit dem Einverständnis des Verfassers und der Schrift-
leitung den folgenden Beitrag aus dem Mitteilungsblatt der „Irgun Olej 
Merkas Europa" (30/24) vom 15. 6. 1962 nachdrudcen zu dürfen. Zu dem 
darin enthaltenen Satze: „Es scheint, daß viele das Christentum angenommen 
haben, weil es ein ,billigeres' Judentum war", sei bemerkt, daß uns hier 
derselbe Sachverhalt jüdisch gesichtet zu sein scheint, für den der Heiden-
apostel als Christ die Worte fand: amissio eorum reconciliatio est mundi 
(Röm 11, 15; vgl. 11, 28!). Daß die Juden (zunädist) beiseitegelegt, zurüdt-
gestellt, nicht durdi unanfechtbare göttliche Manifestation zum Glauben an 
Jesu Messianität und Gottheit genötigt wurden, das hat den Völkern einen 
leichteren, „billigeren" Weg zum „wahren Judentum" (i. S. von Röm 2, 28 f) 

eröffnet, als der gewesen wäre, den sie bei vollzähliger Annahme des 
Apostelzeugnisses von Jesus durch alle Juden zwangsläufig hätten ein-
schlagen müssen; über den Vollproselytismus . . . 

Die Geschichte des zweiten Tempels, der Zeit zwi-
schen dem Ende des babylonischen Exils und der 
Zerstörung des Tempels durch Titus, ist im allge-
meinen weniger bekannt als die biblische Epoche 
des ersten Tempels. Die biblische Geschichte ist ja 
einem jeden jüdischen und christlichen Kind ziem-
lich geläufig. Dennoch ist die Geschic.hte der Zeit 
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des zweıten Tempels vielleicht noch edeutsamer nıcht ohne Anderungen, die Völker gelangt,
als dıe eigentliche biblische Periode. waäahrend das VO  — der Relıgıon mılshandelte
Bevor WIFr uns mıiıt dem eigentlıchen Problem dieser un!: gemarterte Judentum Aus der großben Welt VeI-
eıit befassen, sınd Z7W€e] Punkte klarzulegen: Kın- drangt wurde und sıch In die „leiıdende Synagoge“
mal endet die biblische Geschichte nıcht mıt verwandelte.
der Zerstörung des ersten TLempels durch dıe Baby- Diıe eıt des zweıten Tempels War Iso dıe eiNZIgE
lonier: s gab auch noch Propheten eıt der Perjode der langen jüdischen Geschichte, ın der das
persischen Herrschaft ber das and Juda, und g.. Judentum einer geistigen Weltmacht wurde. Die
rade diese Propheten, z B Zecharıa un!: Maleachı KErforschung dieser eıt ıst sehr wichtig, da NUr eın
un:! besonders der Prophet, dessen Worte 1m Ka- richtiges Verständnis des damalıgen Judentums
pıtel des Buches Jesaıah beginnen un der e1inN eıt- eıne FKinsıcht ın dıe Grundlagen unNnscrer Zıivılısa-
SCHNOSSC des Perserkönigs Cyrus Wal, bilden den tıon ermöglıcht. Neıter mussen WIFr WI1SSEN, dafß die
Übergang zwıischen der biblischen Zeit, der S1€E spatere Entwicklung des Judentums nıcht eiıne A1-
ja noch gehören, und der eıt des zweıten Lempels. rekte Fortsetzung der biblischen eıt ist, sondern
Darum mussen diese spaten Propheten auch als dıe auf der Botschaft des Judentums des zweıten
ersten Zeugen der Periode gelten. Tempels fußt So besitzt dıie KErforschung Jener e1ıt-
Ferner haben WITLr beachten, eın Mensch AUuSs periode e1INe zentrale Bedeutung nıcht DNUF für dıe
der eıt der Makkabäer auf dıe Frage, welche eıt Universalgeschichte, sondern auch für uns Juden:
wichtiger sel, die se1ne oder dıe bıblische, sıcher SC- WEeENnN WIr uns celbst kennen wollen, mussen WI1r WI1S-
antwortet hätte, seline eıt sE1 LLUE eın e Epoche der SCH, W as jene unter unseren Vorfahren gewollt ha-
Kpıgonen 1m Vergleich mıt der goldenen eıt der ben, diıe Judentum begründet haben
großen bıblıschen Gestalten. Wır ber wuürden ıhm Nun wırd INa  — mıiıt echt iragen, welche Werke
nıcht zustımmen. Denn seın griechischer Zeitgenosse empfehlen sınd, diese wichtigeeıt unserer Ver-
wurde auch meınen, die große eıt der Griechen sSE€]1 gangenheıit kennenzulernen. Leider ıst aum eın
I1UF die alte klassische Periode Athens SECEWESCH, und Buch NENNECN, ohne dafß Einschränkungen selner
doch WAar 6S gerade se1ne eıgene, die hellenistische Empfehlung machen sınd. Eis gıbt ZWAaF manche
Zeit, dıe der Welt die griechische Bıldung übermit- vortreffliche Kınzelstudien, aber zusammenfassende
elt hat Kıs g1ıbt Iso gleiche Zuge ın der FEntwick- Darstellungen der geistıgen un:! materıellen (re-
Jung der jJüdischen und der griechischen Kultur: dıe schichte der eıt des zweıten Tempels sınd entweder
klassısche Kultur beider Völker WAar geographisch WwW1€ das Buch Klausners veraltet oder
CNS umgrenzt, Judentum WIE auch Christentum ungenügend
wurden Weltkulturen erst In der hellenistischen

Verfehltes Kausalıtats-Strebeneıt Damals wurde das klassısche FErbe diıeser Kul-
turen ZU Kıgentum der Menschheit. Wir können IN diesem Zusammenhang nıcht 1e][

ber dıe allgemeıne Krise der GeschichtsforschungJudentum als geistige (Veltmacht Es MU: genugen, darauf hınzuweılsen,
Das Judentum des zweıten Tempels hatte vielfach WIr heute eher ergrunden suchen, 1LE dıe Kreig-
ohne WI1Ssen, eine ecUue€E Botschaft verkün- n1ısse stattfanden., als S1€ geschahen. Die
den Die jJudische Religion wurde einer Welt- ruhere kausal ausgerichtete Geschichtsauffassung
relıg10n. Das War möglıch, weıl dıe Jüdısche elı- entsprang ırgendwıe der Änsicht, daißs CS eıne eiserne
g7100, eren ott der Weltschöpfer ist, sıch 1mM Notwendigkeit ın der Fintwicklung g1bt, dıe VOTL-

schreıibt, einem Kreignis das andere folgenGrunde immer dıe Welt gewandt hat ıs
gıbt 1m Judentum eine merkwürdıige Polarıtat: dıe musse. Im Grunde S stellte diese (re-
Relıgion des auserwählten Volkes ıst gleichzeıtig schichtsauffassung ein nachträgliches Suchen nach
unıverselle Relıgion. Dijese Polarıtat wurde beson- Gründen dar, mıt deren Hılfe eın Kreignis als
ers in der eıt des zweıten Tempels ottenbar. Auf abwendbar dargestellt werden sollte. Diese merk-
der eınen Seite horchten viele Menschen unter den wurdige Art, dıe Geschichte scheinbar induktiv, ber
Völkern auf diıe Juden und wurden entweder alb- ın Wirklichkeit doch deduktiv nach ruckwarts

konstrujleren, ist noch In der Geschichtsschreibungproselyten, dıe den einen unsiıchtbaren ott
glaubten, oder 1E nahmen das jJüdische Brauchtum des Judentums spuren. Nehmen WITLr der
S anz un wurden volle Juden Auf der anderen Aufstand der Makkabäer durch den relıg1ösen ruck
Seıite wandten sıch dıe Juden VON der „Unreinheıit” seıtens des Könıigs oder durch dıe Aktıiıonen der ]Uu-
der Völker ab, CS entwickelte sich eın jüdischer NSEe- dischen Hellenisten In Jerusalem oder durch dıe
paratısmus und als Antwort auf ıh der griechische wirtschaftliche Not der Jüdıschen Bauern entstanden
„wissenschaltlıche” Antisemitismus. Schliefßlich ent- ist: ist 1€Ss dıe SanZc Antwort? Warum haben ahn-
stand AaUus dem Judentum dıe CcCu«c Religion, das ıche Aufstände der damalıgen eıt nıchts SC-
Christentum, das dıe Nıchtjuden nıcht durch das führt, während der Makkabäeraufstand doch eine
Gresetz gebunden hat Es scheint, viele das entscheidende Station auf dem Wepge ZUEFE

Christentum aNSCHNOMIM haben, weıl 68 ein „baillı- Kristallısıerung des Judentums war”? Ist s also
geres” Judentum W  m$ So ıst das Judısche Erbe, nıcht wichtiger, nach den Kräften, die damals im

H(

des zweiten Tempels vielleicht noch bedeutsamer 
als die eigentliche biblische Periode. 
Bevor wir uns mit dem eigentlichen Problem dieser 
Zeit befassen, sind zwei Punkte klarzulegen: Ein-
mal endet die biblische Geschichte nicht genau mit 
der Zerstörung des ersten Tempels durch die Baby-
lonier; es gab auch noch Propheten zur Zeit der 
persischen Herrschaft über das Land Juda, und ge-
rade diese Propheten, z. B. Zecharia und Maleachi 
und besonders der Prophet, dessen Worte im 40. Ka-
pitel des Buches Jesaiah beginnen und der ein Zeit-
genosse des Perserkönigs Cyrus war, bilden den 
Übergang zwischen der biblischen Zeit, zu der sie 
ja noch gehören, und der Zeit des zweiten Tempels. 
Darum müssen diese späten Propheten auch als die 
ersten Zeugen der neuen Periode gelten. 
Ferner haben wir zu beachten, daß ein Mensch aus 
der Zeit der Makkabäer auf die Frage, welche Zeit 
wichtiger sei, die seine oder die biblische, sicher ge-
antwortet hätte, seine Zeit sei nur eine Epoche der 
Epigonen im Vergleich mit der goldenen Zeit der 
großen biblischen Gestalten. Wir aber würden ihm 
nicht zustimmen. Denn sein griechischer Zeitgenosse 
würde auch meinen, die große Zeit der Griechen sei 
nur die alte klassische Periode Athens gewesen, und 
doch war es gerade seine eigene, die hellenistische 
Zeit, die der Welt die griechische Bildung übermit-
telt hat. Es gibt also gleiche Züge in der Entwick-
lung der jüdischen und der griechischen Kultur: die 
klassische Kultur beider Völker war geographisch 
eng umgrenzt, Judentum wie auch Christentum 
wurden zu Weltkulturen erst in der hellenistischen 
Zeit. Damals wurde das klassische Erbe dieser Kul-
turen zum Eigentum der Menschheit. 

Judentum als geistige Weltmacht 

Das Judentum des zweiten Tempels hatte, vielfach 
ohne es zu wissen, eine neue Botschaft zu verkün-
den: Die jüdische Religion wurde zu einer Welt-
religion. Das war möglich, weil die jüdische Reli-
gion, deren Gott der Weltschöpfer ist, sich im 
Grunde immer an die ganze Welt gewandt hat. Es 
gibt im Judentum eine merkwürdige Polarität: die 
Religion des auserwählten Volkes ist gleichzeitig 
universelle Religion. Diese Polarität wurde beson-
ders in der Zeit des zweiten Tempels offenbar. Auf 
der einen Seite horchten viele Menschen unter den 
Völkern auf die Juden und wurden entweder Halb-
proselyten, die an den einen unsichtbaren Gott 
glaubten, oder sie nahmen das jüdische Brauchtum 
ganz an und wurden volle Juden. Auf der anderen 
Seite wandten sich die Juden von der „Unreinheit" 
der Völker ab, es entwickelte sich ein jüdischer Se-
paratismus und als Antwort auf ihn der griechische 
„wissenschaftliche" Antisemitismus. Schließlich ent-
stand aus dem Judentum die neue Religion, das 
Christentum, das die Nichtjuden nicht durch das 
Gesetz gebunden hat. Es scheint, daß viele das 
Christentum angenommen haben, weil es ein „billi-
geres" Judentum war. So ist das jüdische Erbe, 

nicht ohne Änderungen, an die Völker gelangt, 
während das von der neuen Religion mißhandelte 
und gemarterte Judentum aus der großen Welt ver-
drängt wurde und sich in die „leidende Synagoge" 
verwandelte. 
Die Zeit des zweiten Tempels war also die einzige 
Periode der langen jüdischen Geschichte, in der das 
Judentum zu einer geistigen Weltmacht wurde. Die 
Erforschung dieser Zeit ist sehr wichtig, da nur ein 
richtiges Verständnis des damaligen Judentums 
eine Einsicht in die Grundlagen unserer Zivilisa-
tion ermöglicht. Weiter müssen wir wissen, daß die 
spätere Entwicklung des Judentums nicht eine di-
rekte Fortsetzung der biblischen Zeit ist, sondern 
auf der neuen Botschaft des Judentums des zweiten 
Tempels fußt. So besitzt die Erforschung jener Zeit-
periode eine zentrale Bedeutung nicht nur für die 
Universalgeschichte, sondern auch für uns Juden: 
wenn wir uns selbst kennen wollen, müssen wir wis-
sen, was jene unter unseren Vorfahren gewollt ha-
ben, die unser Judentum begründet haben. 
Nun wird man mit Recht fragen, welche Werke zu 
empfehlen sind, um diese wichtige Zeit unserer Ver-
gangenheit kennenzulernen. Leider ist kaum ein 
Buch zu nennen, ohne daß Einschränkungen seiner 
Empfehlung zu machen sind. Es gibt zwar manche 
vortreffliche Einzelstudien, aber zusammenfassende 
Darstellungen der geistigen und materiellen Ge-
schichte der Zeit des zweiten Tempels sind entweder 
— wie z. B. das Buch Klausners — veraltet oder 
ungenügend. 

Verfehltes Kausalitäts-Streben 

Wir können in diesem Zusammenhang nicht viel 
über die allgemeine Krise der Geschichtsforschung 
sagen. Es muß genügen, darauf hinzuweisen, daß 
wir heute eher zu ergründen suchen, wie die Ereig-
nisse stattfanden, als warum sie geschahen. Die 
frühere kausal ausgerichtete Geschichtsauffassung 
entsprang irgendwie der Ansicht, daß es eine eiserne 
Notwendigkeit in der Entwicklung gibt, die vor-
schreibt, daß einem Ereignis das andere folgen 
müsse. Im Grunde genommen stellte diese Ge-
schichtsauffassung ein nachträgliches Suchen nach 
Gründen dar, mit deren Hilfe ein Ereignis als un-
abwendbar dargestellt werden sollte. Diese merk-
würdige Art, die Geschichte scheinbar induktiv, aber 
in Wirklichkeit doch deduktiv nach rückwärts zu 
konstruieren, ist noch in der Geschichtsschreibung 
des Judentums zu spüren. Nehmen wir an, daß der 
Aufstand der Makkabäer durch den religiösen Druck 
seitens des Königs oder durch die Aktionen der jü-
dischen Hellenisten in Jerusalem oder durch die 
wirtschaftliche Not der jüdischen Bauern entstanden 
ist; ist dies die ganze Antwort? Warum haben ähn-
liche Aufstände der damaligen Zeit zu nichts ge-
führt, während der Makkabäeraufstand doch eine 
entscheidende Station auf dem Wege zur neuen 
Kristallisierung des Judentums war? Ist es also 
nicht wichtiger, nach den Kräften, die damals im 
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Judentum wirksam fragen, als dıe Frage Staa gescheitert. Eines solite INa  w} sıch jedenfalls
nach der Ursache des Autfstandes NUr rein kausal klarmachen: Es gibt einen wichtigen Unterschied
beantworten? zwischen dem hellenistischen Judentum un dem

modernen Judentum der Diaspora. Wıe viele Juden„Weltanschauung“ UN: Forschung fielen 1ıIm Laufe der modernen Jüdischen (reschichte
ber nıcht 11UT die veraltete Methode der eisernen VO Judentum ab, aber 1n der langen Geschichte
Kausalıtät erschwert dıe LkErforschung der Geschichte des antıken alexandrıinischen Judentums enne iıch
des zweıten Yempels, sondern auch der Finfluß Von L1LUTEr Zzwel Beıispiele VO  — Juden, die Heiden CWOT-
Weltanschauungen der Forscher selbst. Dabe11 wol- den sınd, waährend WIr wI1ssen, dafß viele Heıden
len WITFr nıcht behaupten, dafi Objektivität des For- VO  — den hellenistischenen der Dıaspora jüdiısche
schers gleichbedeutend mıt Mangel Weltanschau- Sıtten übernommen haben und sehr viele Halbpro-
un ist eın solcher „objektiver” Forscher ıst Ja 1U selyten oder volle Juden geworden sınd. Wie

ann IhNhan also dıe antıke Jüdische Stäarke mıt dereın Sammler Die Weltanschauung sol! den KFor-
scher eıten, aber SI soll nıcht dıie Tatsachen nach modernen Schwaäche vergleichen”?
ıhrem Bilde zustutzen. Heute ist ZU Beispiel ın
Israel üblıch, die Geschichte des zweıten Tempels Ghrıstliche Irrtümer
mıt den Augen des säkularen Nationalismus 1ıne andere weltanschauliche Verwıirrung zeıgt cdiesehen; INan vergilst SCTN, dafß das udentum eıne
relıg10se (remeinschaft War un der moderne Na- meıste chrıstlıche Forschung ber dıe eıt des Zz7WEe1-
tıonalısmus damals weder be] Juden noch be] ıcht- ten Tempels. Wır wollen nıcht ber das Unwissen

mancher christlicher Forscher 1n bezug auf JüdischeJuden existiert hat Besonders traurıg steht Materien sprechen, sondern UT darauf aufmerk-d1€ Erforschung des hellenistıischen Judentums. In
der Forschung wıird SOZUSASCH der Kampf zwıschen S d machen, WI1e schr das Judentum manchmal VON

der christlichen Forschung verzeichnet wird Dasden eutigen Anschauungen ber dıe Berechtigung OChristentum vertrıtt oft dıe Anschauung, dıeder Diaspora auf Grund e1ines Materials AUsSs ferner
Vergangenheit geführt. Dabe] ist ? daf dıe ]Jüdıschen Gebote eine schädliche Kinrichtung sejen
Quellen ber dıe jJüdische Diaspora des Altertums un daf(ß das Judentum eıne separatıstische, natıo-

verblüffende Ahnlichkeit mı1t der modernen eıt nalistische Religion se1i Gleichzeitig aber ıst 05 klar,
das Christentum AUusSs dem Judentum entstandenzeigen, dafß sıch dieser Parallele eın Beobachter ist Wie Ost INa  —; also dıe scheinbare Antıiınomie ”entziehen ann. Es ist also nıcht verwunderlıch, dafß Neben den ..  ”b  osen  D Juden, qdıe dem Buchstabendıe Anhänger der modernen Emanzıpatıon in den geklebt aben, hat c auch D  „gute Juden gegeben.hellenistischen Brüdern ıIn Alexandrıen Verfechter

derselben Lehre sahen, die S1€ selbst vertraten: das Wo INan also in den Quellen i1est, dafl Wır den
hellenıistische Judentum War in ıhren Augen e1in Schabbat beobachten sollen, da handelt 65 sıch

eine pharisäısche Quelle, INa  w} dagegen 1Ur berVersuch, unter Ablehnung der engstirnıgen Auf- Moral oder Gotteserkenntnis lıest, da sind diıe ,7gu'fassung der Rabbiner dAas Beste des Judentums mıiıt
dem Besten des rıiıechentums verbinden. Man ten  . Juden Werk Es ıst nıcht angebracht, ber

Adiıese merkwürdige Auffassung diskutieren, aberpflegte 9 dafß das hellenistische Judentum viele Forscher dieser Art verbinden Ignoranz mıtdıe CHNSC Judengasse verliefs, un dafs Cs ıhm SC-
lang, auch rechtlich emanzıpiert wercden. Jetzt, eiıner Verfälschung der Tatsachen. Daliß AUS diıeser
nach der Tragödie des europäischen Judentums, Sıcht heraus auch dıe Entstehung des ('hristentums

nıcht verstanden werden kann, ıst offensichtlich.bläst 1er im Lande der Wind nach der eN-
gesetzien Richtung: CS geht darum, den Versuch der
hellenistischen „Assımılation" als gescheztert CI - Das Problem der Quellen
klären. Die Juden Alexandriens angeblich Wenn WITr Von einer Unkenntnis der Materıe SC-
n1€e Vollbürger der Stadt, un emanzıpationslustig sprochen haben, siınd WITL einem weıteren wicht1-

hauptsächlich die hoheren Schichten des glex- SCH Punkt gelangt. Eıs ist heute schr schwer, e1n
andrınischen Judentums, während die nıedrigen umtassendes Bild des Judentums des zweıten Tem-
Schichten des Judenvolkes VON der Emanzipatıon pels geben, weil dıe Quellen Aaus dieser eıt
nıchts wıissen wollten. DIie Emanzıpation mufßste verschiedenartig sınd un Aaus verschliedenen Krei-
milßlingen, Was sıch zeıgte, als AÄAgypten römisch g‘_ SCH tammen. Wie annn eın Forscher all 1es Ma-
worden War und dıe Römer sıch mıt den Griechen terj1al verstehen un intellektuell verarbeiten?

dıe Juden verbanden. Damals kam 65 angeb- Manchmal hat 111a  > dAas Gefühl, als habe 65 damals
lıch einer „zıionıstischen ” Selbstbesinnung unter einıge Judentümer und eın zusammenhängendes
den Juden Alexandrıens aber War spat! Judentum gegeben. So sehen WI1r das hellenistische
Leider ıst c5 nıcht möglıch, 1er darzustellen, WI1€E Judentum VOT uns, das AUuUSs einer Symbiose zwıschen
CS damals wirkliıch 1n Alexandrıen aussah. Jeden- Jüdıschen un! griechıschen Werten entstand; der
falls ıst ıhr Scheitern noch eın Beweis dafür, dafßß Erforscher dieses Judentums mui{(ß nıcht NUr dıie ]JU-

eine Bewegung verurteilen soll; schlielßlich ist dischen Quellen, sondern auch griechische Kultur
auch nach wenıgen Generationen der Makkabäer- un Philosophie beherrschen. Zum Verstäandnıs des

Judentum wirksam waren, zu fragen, als die Frage 
nach der Ursache des Aufstandes nur rein kausal zu 
beantworten? 

„Weltanschauung" und Forschung 

Aber nicht nur die veraltete Methode der eisernen 
Kausalität erschwert die Erforschung der Geschichte 
des zweiten Tempels, sondern auch der Einfluß von 
Weltanschauungen der Forscher selbst. Dabei wol-
len wir nicht behaupten, daß Objektivität des For-
schers gleichbedeutend mit Mangel an Weltanschau-
ung ist: ein solcher „objektiver" Forscher ist ja nur 
ein Sammler. Die Weltanschauung soll den For-
scher leiten, aber sie soll nicht die Tatsachen nach 
ihrem Bilde zustutzen. Heute ist zum Beispiel in 
Israel üblich, die Geschichte des zweiten Tempels 
mit den Augen des säkularen Nationalismus zu 
sehen; man vergißt gern, daß das Judentum eine 
religiöse Gemeinschaft war und der moderne Na-
tionalismus damals weder bei Juden noch bei Nicht-
juden existiert hat. Besonders traurig steht es um 
die Erforschung des hellenistischen Judentums. In 
der Forschung wird sozusagen der Kampf zwischen 
den heutigen Anschauungen über die Berechtigung 
der Diaspora auf Grund eines Materials aus ferner 
Vergangenheit geführt. Dabei ist zu sagen, daß die 
Quellen über die jüdische Diaspora des Altertums 
so verblüffende Ähnlichkeit mit der modernen Zeit 
zeigen, daß sich dieser Parallele kein Beobachter 
entziehen kann. Es ist also nicht verwunderlich, daß 
die Anhänger der modernen Emanzipation in den 
hellenistischen Brüdern in Alexandrien Verfediter 
derselben Lehre sahen, die sie selbst vertraten: das 
hellenistische Judentum war in ihren Augen ein 
Versuch, unter Ablehnung- der engstirnigen Auf-
fassung der Rabbiner das Beste des Judentums mit 
dem Besten des Griechentums zu verbinden. Man 
pflegte zu sagen, daß das hellenistische Judentum 
die enge Judengasse verließ, und daß es ihm ge-
lang, auch rechtlich emanzipiert zu werden. Jetzt, 
nach der Tragödie des europäischen Judentums, 
bläst hier im Lande der Wind nach der entgegen-
gesetzten Richtung: es geht darum, den Versuch der 
hellenistischen „Assimilation" als gescheitert zu er-
klären. Die Juden Alexandriens waren angeblich 
nie Vollbürger der Stadt, und emanzipationslustig 
waren hauptsächlich die höheren Schichten des alex-
andrinischen Judentums, während die niedrigen 
Schichten des Judenvolkes von der Emanzipation 
nichts wissen wollten. Die Emanzipation mußte 
mißlingen, was sich zeigte, als Ägypten römisch ge-
worden war und die Römer sich mit den Griedien 
gegen die Juden verbanden. Damals kam es angeb-
lich zu einer „zionistischen" Selbstbesinnung unter 
den Juden Alexandriens — aber es war zu spät! 
Leider ist es nicht möglich, hier darzustellen, wie 
es damals wirklich in Alexandrien aussah. Jeden-
falls ist ihr Scheitern noch kein Beweis dafür, daß 
man eine Bewegung verurteilen soll; schließlich ist 
auch nach wenigen Generationen der Makkabäer- 

staat gescheitert. Eines sollte man sich jedenfalls 
klarmachen: Es gibt einen wichtigen Unterschied 
zwischen dem hellenistischen Judentum und dem 
modernen Judentum der Diaspora. Wie viele Juden 
fielen im Laufe der modernen jüdischen Geschichte 
vom Judentum ab, aber in der langen Gesdlidite 
des antiken alexandrinischen Judentums kenne ich 
nur zwei Beispiele von Juden, die Heiden gewor-
den sind, während wir wissen, daß viele Heiden 
von den hellenistischen Juden der Diaspora jüdische 
Sitten übernommen haben und sehr viele Halbpro-
selyten oder sogar volle Juden geworden sind. Wie 
kann man also die antike jüdische Stärke mit der 
modernen Schwäche vergleichen? 

Christliche Irrtümer 

Eine andere weltanschauliche Verwirrung zeigt die 
meiste christliche Forschung über die Zeit des zwei-
ten Tempels. Wir wollen nicht über das Unwissen 
mancher christlicher Forscher in bezug auf jüdische 
Materien sprechen, sondern nur darauf aufmerk-
sam machen, wie sehr das Judentum mandimal von 
der christlichen Forschung verzeichnet wird. Das 
Christentum vertritt oft die Anschauung, daß die 
jüdischen Gebote eine schädliche Einrichtung seien 
und daß das Judentum eine separatistische, natio-
nalistische Religion sei. Gleichzeitig aber ist es klar, 
daß das Christentum aus dem Judentum entstanden 
ist. Wie löst man also die scheinbare Antinomie? — 
Neben den „bösen" Juden, die an dem Buchstaben 
geklebt haben, hat es auch „gute" Juden gegeben. 
Wo man also in den Quellen liest, daß wir den 
Schabbat beobachten sollen, da handelt es sich um 
eine pharisäische Quelle, wo man dagegen nur über 
Moral oder Gotteserkenntnis liest, da sind die „gu-
ten" Juden am Werk. Es ist nicht angebracht, über 
diese merkwürdige Auffassung zu diskutieren, aber 
viele Forscher dieser Art verbinden Ignoranz mit 
einer Verfälschung der Tatsachen. Daß aus dieser 
Sicht heraus auch die Entstehung des Christentums 
nicht verstanden werden kann, ist offensichtlich. 

Das Problem der Quellen 

Wenn wir von einer Unkenntnis der Materie ge-
sprochen haben, sind wir zu einem weiteren wichti-
gen Punkt gelangt. Es ist heute sehr schwer, ein 
umfassendes Bild des Judentums des zweiten Tem-
pels zu geben, weil die Quellen aus dieser Zeit so 
verschiedenartig sind und aus verschiedenen Krei-
sen stammen. Wie kann ein Forscher all dies Ma-
terial verstehen und intellektuell verarbeiten? 
Manchmal hat man das Gefühl, als habe es damals 
einige Judentümer und kein zusammenhängendes 
Judentum gegeben. So sehen wir das hellenistische 
Judentum vor uns, das aus einer Symbiose zwischen 
jüdischen und griechischen Werten entstand; der 
Erforscher dieses Judentums muß nicht nur die jü-
dischen Quellen, sondern auch griechische Kultur 
und Philosophie beherrschen. Zum Verständnis des 
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rabbıinıschen Judentums mussen WIT dıe Ha- tums. Um einem zutreffenden Biıld gelangen,
lacha kennen, wobei WIT manchmal muhsam fest- mußte 1d 1e] Wiıssen auf Sanz verschiedenen
tellen mussen, WIE alt diese oder jene sich im Gebieten haben, W1€6 c5S aum für eiınen einzelnen
Talmud findende Tradıtion ist. Wır besitzen dıe Forscher möglıch ıst Darum ist ratsam, zunachst
Schriften des Flavius Josephus, des einzıgen großen einzelne Fragen erforschen und S1' möglichst
Historikers der Zeıt, ber C555 £5ällt uns schwer, seine auf alle ZUr Verfügung stehenden Quellen ZU stut-
Berichte auf rund anderer Quellen verihnzieren. Z  = Um efwa die Geschichte eiNeEs Gebetes VOCI-
Da haben WIT die verschiedenen Abpokryphen, deren stehen, dessen Entstehung bekannte Forscher erst
Position im Leben ihrereit manchmal schwer test- in die spate talmudische eıt seizien, muß INAan das
zustellen ist Manche VO  — ihnen, unter ihnen auch talmudische Material, die Rollen VO TFoten Meer,
dıe Kollen Vo Toten Meer, SIMN!  d Zeugnisse der eın apokalyptisches Buch der eıt des zweıten
Jüdischen Apokalyptik, der erneuten Prophetie JUu- Tempels un dıe christliche Liturgie AUuUS der patrı-
discher Seher, die sıch Ende der Zeiıiten wähnten stischen eıt ate ziehen.
Uun! meınten, s1E besäßen authentische direkte Öf- Dies möge auf dıe Schwierigkeiten hindeuten, die
fenbarungen der Gottheit. der Erforschung der Geschichte des zweıten Tem-
Wie kann Ma  — ZUS all diesen verschiedenartigen pels ım Wege stehen. Es ist hoiffen, diıe ÄAr-
Quellen feststellen, Wa einst VOT S1 ist” beit der auf diesem Gehbhiet tätıgen Forscher Erfolg
Es ıst wahr, das damalıge Judentum dıfferen- haben wird, dafß CS noch ın dieser Generation
ziert WAarT, vıele Kreise gegeben hat, 1e VonNn- möglıch seın wird, eın umfassendes Bild der eıt
einander verschieden ber gab Ja ıunfier geben. Dies ware sowochl für das Verstäiändnis der
ıhnen auch vıele Zusammenhange, und S1E standen Weltgeschichte W1E auch fur die jJüdische Geschichte
alle auf derselhben Grundlage des damalıgen Juden- Vo  H— größter Bedeutung.

‚Jüdische Religiosität heute
ÜVortrag von Dr L. Prizs, Privatdozent für „Wiıssenscha 0772 Judentum” an der Unwersitat München, gehalten m

September 1962 2772 Rahmen eines christlich-jüdischen Gesprächs „Das Nebeneimnander der Konfessionen ın Deutschland
ın seinen hosıitiven Auswirkungen auf T heologie un relıgiöses Leben.“

Wir pflegen miıt Religion im allgemeinen das Bekenntnis Gesetz“ ist eın unadaquater Ausdruck, ıne Tautologie, weil
einem Glauben un: miıt Religiosität dıe durch C1eses Bekennt- 1m Judentum gdal eın anderes (Gresetz g1ıbt. Dag Zivilrecht
nıs CWÖONNCNC Verinnerlichung und Vertiefung der Gefüuühle und Strafrecht, die Beziehung zwischen Mensch un Mensch,
ZUuU bezeichnen, twa Frömmigkeıt, Gottesfurcht. Auch die werden ebenso auf den Pentateuch und die Sinai-Überliefe-
jüdische Keligiosıtät wırd naturlıch durch dıe Jüdische Relıgion IU1NS zurückgeführt W1E die relig1ösen Gesetze 1mM ENSCIEN
bestimmt ber hıer mussen WITL uNns zunächst darüber klar Sinn, die Beziehung zwischen ens un ott
se1ın, daß das tradıtionelle Judentum (genau WI1E das tra- Man kann das Judentum Iso schwer ıIn den Rahmen des Be-
ditionelle evangelische und vollends das katholische hri- griffes „Religion“ 1m iInn Von „Glaubensbekenntnis“ hineın-
tentum. Anm der Redaktion) nıemals als bloßes Bekennt- zwangen. S. R. Hirsch (von dem noch spater dıe Rede se1n
nIS, als Konfession, aufgefaßt werden wollte. Der ott ihres wırd) spricht ® Von der „spezifischen Verschiedenheit“ des
Glaubens Wal den Juden SIEIS iıdentisch mıt dem ott ihres Judentums, „das INa miıt dem vollig ungeeigneten Namen
Gresetzes}. Die wörtliche Bedeutung des Wortes 'Ihora ist ‚Jüdısche Religion' zunachst gedankenlos in dıe Kategorie der
ja bekanntlıch: Weisung, Lehre, VO1 der Septuagıinta, präa- Religionen überhaupt als auch eıne Art Religion einzuschach-
Z15 gefaßt als Nomos, Gesetz Wenn Gott nach der jJüdıschen teln beliebt un sıch hınterdreıin wundert, ın dieser ‚Religion'
Legende * die Ihora noch VOLT der Erschaffiung der Welt vieles ZAU finden, was weıtabh Vo  ; der gewöhnlichen Heer-
schrieb, und ZWULr mangels anderen Materials mıt schwarzem straße der ‚Religionen liegt”. Demgegenüber lautet Hırschs
auf weißem Feuer., ist hıer 'Ihora mıt dem Gesetz gleıch- Definition 1n seinem ıhm eıgenen Stil „ Wenn Gott spricht:
gesetzt. Denn In der Fortsetzung der Legende heißt Als ‚JI werde euch mM1r ZUZIL Volke nehmen!‘ (Ex 6’ 7) heißt
(Gott dann darangıng, die Welt erschaffen, beriet sıch das ben nichts anderes als CUuUIe menschengesellschafllichen
mıt der Ihora: S1E diente ıhm als Architekt €e1ım Schöpfungs- Verhältnisse sollen durch meılne Einsicht geleıitet werden,
werk, nach eiıner anderen ers19n: als Handwerkszeug. Wiıll UTrCc menschengesellschafllichen Verhältnisse sollen e1INEe Offen-
Secn der auf dieser Welt ist Gesetz orzentiert. Diesen barung meınes CGieistes werden.“ Wir können das Judentum,
(Girundsatz hat das Judentum ın dıe Praxis des täglichen Le- der Konvention folgend, trotzdem als Religion bezeichnen,
ens übernommen, indem sämtliche, auch sıch profane un ZWAar als „Gesetzesreligion“. Bej dıeser besonderen Auf-
Handlungen, WIe Essen, Irinken, Schlafen uUuSW., unter den fassung des Beegriffes der jüdıschen Religion, die Ja freilıch
Aspekt des (Gresetzes gestellt hat Sa5Cc „des Gesetzes”, ın diesem Kreis als bekannt vorausgesetzt werden dart, muß
nıcht des „rehg1ıösen Gesetzes“, denn der Begriff „relig10Ses Nu  — ber auch die auf dıese Religion bezogene Kelıgiosität

eine entsprechende Färbung, ine entsprechende Erweiterung
ertahren.|| Erweiterung eıner Formulijerung von ermann Cohen („Das Problem der Für den tradıtionell eingestellten Juden ist Religiosität uchJüdischen Sittenlehre“, Monatsschrift für eschichte und Wissenschaft des

Judentums, 43, 1899, 389) „Der Gott iıhres Glaubens ist der Gott ıhrer Vertiefung des religı1ösen Bewußtseins, VOLr allem ber zeigt
Sittenlehre.“ sıch dıe Religiosität 1n der Tat, 1n der Art der Ausführung

2 Genesis rabba Kap 1: vgl eiwa noch den Beginn des „Midrasch der
10 Gebote“. In seinem Pentateuch-Kommentar, x 6, f.
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rabbinischen Judentums müssen wir die ganze Ha-
lacha kennen, wobei wir manchmal mühsam fest-
stellen müssen, wie alt diese oder jene sich im 
Talmud findende Tradition ist. Wir besitzen die 
Schriften des Flavius Josephus, des einzigen großen 
Historikers der Zeit, aber es fällt uns schwer, seine 
Berichte auf Grund anderer Quellen zu verifizieren. 
Da haben wir die verschiedenen Apokryphen, deren 
Position im Leben ihrer Zeit manchmal schwer fest-
zustellen ist. Manche von ihnen, unter ihnen auch 
die Rollen vom Toten Meer, sind Zeugnisse der 
jüdischen Apokalyptik, der erneuten Prophetie jü-
discher Seher, die sich am Ende der Zeiten wähnten 
und meinten, sie besäßen authentische direkte Of-
fenbarungen der Gottheit. 
Wie kann man aus all diesen verschiedenartigen 
Quellen feststellen, was einst vor sich gegangen ist? 
Es ist wahr, daß das damalige Judentum differen-
ziert war, daß es viele Kreise gegeben hat, die von-
einander verschieden waren, aber es gab ja unter 
ihnen auch viele Zusammenhänge, und sie standen 
alle auf derselben Grundlage des damaligen Juden- 

tums. Um zu einem zutreffenden Bild zu gelangen, 
müßte man so viel Wissen auf ganz verschiedenen 
Gebieten haben, wie es kaum für einen einzelnen 
Forscher möglich ist. Darum ist es ratsam, zunächst 
einzelne Fragen zu erforschen und sich möglichst 
auf alle zur Verfügung stehenden Quellen zu stüt-
zen. Um etwa die Geschichte eines Gebetes zu ver-
stehen, dessen Entstehung bekannte Forscher erst 
in die späte talmudische Zeit setzten, muß man das 
talmudische Material, die Rollen vom Toten Meer, 
ein apokalyptisches Buch aus der Zeit des zweiten 
Tempels und die christliche Liturgie aus der patri-
stischen Zeit zu Rate ziehen. 
Dies möge auf die Schwierigkeiten hindeuten, die 
der Erforschung der Geschichte des zweiten Tem-
pels im Wege stehen. Es ist zu hoffen, daß die Ar-
beit der auf diesem Gebiet tätigen Forscher Erfolg 
haben wird, so daß es noch in dieser Generation 
möglich sein wird, ein umfassendes Bild der Zeit 
zu geben. Dies wäre sowohl für das Verständnis der 
Weltgeschichte wie auch für die jüdische Geschichte 
von größter Bedeutung. 

7. Jüdische Religiosität heute 

Vortrag von Dr. L. Prijs, Privatdozent für „Wissenschaft vom Judentum" an der Universität München, gehalten am 
23. September 1962 im Rahmen eines christlich-jüdischen Gesprächs: „Das Nebeneinander der Konfessionen in Deutschland 

in seinen positiven Auswirkungen auf Theologie und religiöses Leben." 

Wir pflegen mit Religion im allgemeinen das Bekenntnis zu 
einem Glauben und mit Religiosität die durch dieses Bekennt-
nis gewonnene Verinnerlichung und Vertiefung der Gefühle 
zu bezeichnen, etwa: Frömmigkeit, Gottesfurcht. Auch die 
jüdische Religiosität wird natürlich durch die jüdische Religion 
bestimmt — aber hier müssen wir uns zunächst darüber klar 
sein, daß das traditionelle Judentum (genau wie das tra-
ditionelle evangelische und vollends das katholische Chri-
stentum. Anm. der Redaktion) niemals als bloßes Bekennt-
nis, als Konfession, aufgefaßt werden wollte. Der Gott ihres 
Glaubens war den Juden stets identisch mit dem Gott ihres 
Gesetzes'. Die wörtliche Bedeutung des Wortes Thora ist 
ja bekanntlich: Weisung, Lehre, von der Septuaginta, prä-
zis gefaßt als Nomos, Gesetz. Wenn Gott nach der jüdischen 
Legende 2  die Thora noch vor der Erschaffung der Welt 
schrieb, und zwar mangels anderen Materials mit schwarzem 
auf weißem Feuer, so ist hier Thora mit dem Gesetz gleich-
gesetzt. Denn in der Fortsetzung der Legende heißt es: Als 
Gott dann daranging, die Welt zu erschaffen, beriet er sich 
mit der Thora; sie diente ihm als Architekt beim Schöpfungs-
werk, nach einer anderen Version: als Handwerkszeug. Will 
sagen: der Lauf dieser Welt ist am Gesetz orientiert. Diesen 
Grundsatz hat das Judentum in die Praxis des täglichen Le-
bens übernommen, indem es sämtliche, auch an sich profane 
Handlungen, wie Essen, Trinken, Schlafen usw., unter den 
Aspekt des Gesetzes gestellt hat. Ich sage „des Gesetzes", 
nicht des „religiösen Gesetzes", denn der Begriff „religiöses 

1 Erweiterung einer Formulierung von Hermann Cohen („Das Problem der 
Jüdischen Sittenlehre", Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des 
Judentums, 43, 1899, S. 389): „Der Gott ihres Glaubens ist der Gott ihrer 
Sittenlehre." 

2 Genesis rabba Kap. 1; vgl. etwa noch den Beginn des »Midrasd: der 
10 Gebote". 

Gesetz" ist ein unadäquater Ausdruck, eine Tautologie, weil 
es im Judentum gar kein anderes Gesetz gibt. Das Zivilrecht 
und Strafrecht, die Beziehung zwischen Mensch und Mensch, 
werden ebenso auf den Pentateudi und die Sinai -Überliefe-
rung zurückgeführt wie die religiösen Gesetze im engeren 
Sinn, die Beziehung zwischen Mensch und Gott. 
Man kann das Judentum also schwer in den Rahmen des Be-
griffes „Religion" im Sinn von „Glaubensbekenntnis" hinein-
zwängen. S. R. Hirsch (von dem noch später die Rede sein 
wird) spricht 3  von der „spezifischen Verschiedenheit" des 
Judentums, „das man mit dem völlig ungeeigneten Namen 
‚jüdische Religion' zunächst gedankenlos in die Kategorie der 
Religionen überhaupt als auch eine Art Religion einzuschach-
teln beliebt und sich hinterdrein wundert, in dieser ‚Religion' 
so vieles zu finden, was weitab von der gewöhnlichen Heer-
straße der ‚Religionen' liegt". Demgegenüber lautet Hirschs 
Definition in seinem ihm eigenen Stil: „Wenn ... Gott spricht: 
,Ich werde euch mir zum Volke nehmen' (Ex. 6, 7), so heißt 
das eben nichts anderes als: eure menschengesellschafilichen 
Verhältnisse sollen durch meine Einsicht geleitet werden, 
eure menschengesellschattlichen Verhältnisse sollen eine Offen-
barung meines Geistes werden." Wir können das Judentum, 
der Konvention folgend, trotzdem als Religion bezeichnen, 
und zwar als „Gesetzesreligion". Bei dieser besonderen Auf-
fassung des Begriffes der jüdischen Religion, die ja freilich 
in diesem Kreis als bekannt vorausgesetzt werden darf, muß 
nun aber auch die auf diese Religion bezogene Religiosität 
eine entsprechende Färbung, eine entsprechende Erweiterung 
erfahren. 
Für den traditionell eingestellten Juden ist Religiosität auch 
Vertiefung des religiösen Bewußtseins, vor allem aber zeigt 
sich die Religiosität in der Tat, in der Art der Ausführung 

3 In seinem Pentateuch-Kommentar, zu Ex. 6, 7. 
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